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Weihnachtsbotschaft des Papstes an die Welt
Am 23. Dezember richtete der Papst Paul VI. seine erste Weih-

nachtsbotschaft an die Welt. Wir geben sie im Wortlaut mit Kürzungen:
Euch allen gelte unser Glückwunsch für ein gesegnetes Weihnachts-

fest! Er will vor allem in eure Herzen dringen und euch jene Gesinnung
der Freude, des Friedens, der Fröhlichkeit und des Vertrauens bringen,
die gerade von diesem hl. Feste ausstrahlt. Möge ein jeder, der diesen
unseren herzlichen Glückwunsch aufnimmt, in seinem Innern davon die
Wonne und den Trost spüren.

D«.r G/wcis.- Zwar verfügen die Menschen heutzutage über so viel
Mittel des sogenannten äussern Glücks, aber sehr oft entbehren sie des
innern, wahren, persönlichen, tiefen und aufrichtigen Glückes. Wir wün-
sehen es zuerst euch Leidenden, die ihr am meisten dessen bedürft, den,

Kranken, den Alten, den Betrübten, den Weinenden, den nach Vergebung
Hungernden und den nach Gerechtigkeit Dürstenden. Wir möchten emem

now ewcÄ zur Seite sein, um euch das frohe und aufrichtige frost-
wort Christi zu bringen. Ferner euch vielgeliebten Kindern und euch

jungen Leuten, die ihr Weihnachten als euer Fest betrachtet, als Fest
des neuen Lebens, als Fest der guten Zuneigungen, als Fesi DeFewr-

.' Möge der Herr auch in den kommenden Jahren diesen Frohsinn
erhalten und erblühen lassen und euch dessen Geheimnis lehren, das in
der Unschuld sich birgt. Euch Familien, die ihr versammelt seid um den
Tisch und die Gaben und um die Krippe, voll heimatlicher und bele-
bender Poesie. Euch sozialen Ständen, die ihr bei dieser Gelegenheit die
Bilanz ziehet eurer Kräfte und eurer Bedürfnisse, damit sich in euch der
Sinn für Gerechtigkeit mit dem für Ordnung und Liebe verbinde. Euch
Verbannten und Flüchtlingen, deren Aengste und Qualen uns bekannt
sind. Euch Gläubigen, die ihr der geschuldeten Freiheit beraubt seid und
euch, die ihr für Christus und seine Kirche leidet und die ihr heute mehr
denn je unserem Herzen nahe seid. Euch Völkern und Nationen dieser
Erde, auf die heute die Friedensbotschaft vom Himmel herabkommt und
die Welt mit Vertrauen und gutem Willen erfüllt. Allen gesegnete Weih-
nacht

Die <^er ITe/i
Das erste ist der Hunger. Mä« nwAsie. es //?« #&er

/zewfo irwrie er e/UJeefe. Er ist nunmehr eine wissenschaftliche Ent-
dec'kung, die uns sagt, dass mehr als die Hälfte des Menschengeschlechtes
nicht genügend Brot hat. Noch heute sterben und siechen gwwze Gewe-

röizowew vow iOw^erw wegen unbeschreiblicher Not dahin. Der Hunger
verursacht Krankheit und Elend und diese wiederum vergrössern den

Hunger. Es ist nicht nur der Wohlstand, der zahllosen Völkern fehlt,
es ist das Notwendige.

Und man muss voraussehen, dass diese traurige Erscheinung, wenn
nicht durch entsprechende Mittel Abhilfe geschaffen wird, nicht ab-
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nehmen, sondern zzzKgAzwe« zz«W. Der Hunger kann zu einer umstürz-
lerischen Kraft von unberechenbaren Folgen werden.

Wir wissen, dass dasProblemdesB e v ö lkerungszuwach-
ses der Völker, die ohne hinreichende Mittel für den Lebensunterhalt
sind, sehr sdhwer und verwickelt ist, aber man darf nicht zulassen, dass
seine Lösung in der Anwendung von Mitteln besteht, die dem Gesetze
Gottes und der Ehrfurcht, die der Ehe und dem werdenden Leben g,e-
bühren, entgegengesetzt sind.

Das ist ein neuer Grund, weshalb wir mit unermesslichem Mitleid
auf die Menschenmenge blicken, die Hunger leidet, und «zz£ &eèe««le7-

die Art und Weise betrachten, mit der die enormen
Probleme studiert und behandelt werden, die mit einem solchen Zustand
der Dinge zusammenhängen. Das Leiden der Armen ist auch das
unsere! Und wir wollen hoffen, dass dieses unser Mitempfinden schon
an sich selbst fähig sei, jene neue Liebe zu wecken, die durch eine ihr
dienende norrorgZ/CiÄe mW zzezze lUz>tecÄ«/tep/M«zz;zg das notwendige Brot
vermehren wird, um den Hunger in der Welt zu stillen.

DerÂM/è £egWKj£z'ge.« mr gawz o//e» «//er, mar Äe-zzte gel«« um
den Völkern zu Hilfe zu kommen, die die für die elementaren Lebens-
bedürfnisse notwendigen Güter entbehren.

Ukz/ z/erA«//; «/ro zzwrer err/er fLez'ÂzzacA/szîzzzzzsc/ï .• z/ars z/ze Zz'eize
z'k z/er PFe'// WrrrWe/ Dass die von Christus, der als Kind auf unsere
Erde kam, und von ihm unter den Menschen entzündete Liebe sich
immer mehr entflamme, bis sie fähig wird, von unserer Kultur die
Schmach des Elends zu nehmen, die auf unseren Mitmenschen und Brü-
dern in Christus lastet!

Dieser Glückwunsch weckt einen anderen, der dem ersten in den
humanitären Zielen nicht unähnlich ist, aber sich in den Methoden unter-
scheidet, mit denen er verwirklicht werden muss. Es ist der Glückwunsch
für die Völker, die sich in der Entwicklung befinden. — Unsere univer-
sale Aufgabe als Hirte der Völker lässt uns mit unermesslicher Sympathie
und liebevollem Interesse auf die neuen Nationen blicken, die in
diesen Jahren zum üeznzzrr/rez«, zzzr iLäW zzkz/ zzzkz £zgei«/e/>e« /rezer
zzkz/ zm/£K'erter Staate« aufsteigen. Wir beobachten besonders diejenigen
Afrikas und Asiens, und gerne grüssen wir in dieser Weihnacht Christi
ihre Geburt zur Unabhängigkeit und zum Einklang des internationalen
Lebens. Mit ihnen möchten wir den tiefsten Ursprung ihrer 5erzz/zz«g zzzr
/*rez/?az'/ zmz/ zzzr zzteKtc/z/zo^e« Rez'/e in der christlichen Botschaft suchen,
und wir möchten ihnen wünschen, darin immer die Quellen wahren Men-
schentums zu entdecken und immer jene Reserven sittlicher Energie
finden zu wissen, mit denen ein Volk die genaue Anschauung vom
menschlichen Leben erwirbt und die Weisheit und die Kraft findet, in
seinen Gesetzen und seinen Gebräuchen sowohl die grossen Prinzipien
der Kultur als auch die besonderen Formen seiner ihm angestammten
Eigenart zum Ausdruck zu bringen.
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Wir wissen, dass diese neuen Nationen mit Recht stolz sind auf ihre
souveräne Freiheit, und dass sie nicht mehr die Herrschaft eines andern
Staates über sich zulassen können. Aber wir wissen auch, dass sie noch
nicht den Stand erreicht haben, um alle kulturellen und wirtschaftlichen
Wohltaten einer modernen und vollkommenen Kultur zu geniessen. Da-
her kommt es, dass unsere vom Weihnachtsfest bestimmte Liebe auf der
Suche nach den grossen Bedürfnissen der Welt in diesen jungen Staaten
die iVo/wezzt/zg&ez/ ez'zzer «zcAl zzze/>r t/ezzzzzrigezzt/ezz zzzzz/ ez'gezzzzzzta'gezz
fRo/?/£tz£z'g&ez£, sondern einer wissenschaftlichen und technischen Unter-
Stützung und einer freundschaftlichen Solidarität der internationalen
Welt sieht: die Bz-zzt/er/z'eMez'f möge der Bevormundung folgen.

Unser Auge, das bei einem Rundblick über die Völker verweilte,
kann nicht umhin, sich noch einem andern höchsten Bedürfnis der
Menschheit zuzuwenden : Dem Frieden.

Gerade das Weihnachtsfest legt uns den Gedanken nahe. Wie wir
alle wissen, stellt es sich uns vor als eine Friedensbotschaft, vom Him-
mel auf die Erde herniedergekommen für alle Menschen guten Willens.

Bzzzezz //zzzwezr z/tzr.tzzz/ />/e£ef zz/zr t/z'e grorre zzzzseres ner-
eArfezz zzzzt/ èeirtzzzeriezz Uorgtzzzgerr, /o/ztzzzzzer ZZ//7.

Wir fühlen uns aber noch mehr durch eine doppelte Tatsache dazu
verpflichtet, den Frieden zum Gegenstand unserer Weihnachtswünsche
zu machen: erstens gewahren wir nunmehr ezzz zzz'cÂf zzz zzzziert/rzzcèezzt/er
Bez/zzr/zzA z'zzz /iewzzrrAeüz t/er zzezzezz Geizzertz/z'ozzezz die Jugend will den
Frieden! Zweitens sehen wir: der Friede ist immer noch schwach, z/er
Frzez/e z'r£ zzzzzzzer zzoc/z zerèreeÂ/z'c/z, der Friede ist immer noch bedroht,
und an nicht wenigen, zum Glück fest umschriebenen Punkten der Erde
wird er verletzt!

t/zzrere Z?eo/>tzcÄ£zzzzg wzrt/ z/zzrc/> zzzzt/ere zztz/ze/z'egezzz/e Frzzztzgzzzzgezz

zzz ez'zzezzz Frzz/ierzz.' t/er Frze.z/e grzzzzz/e£ rz'c/z Äezz£e zzzeFr tzzz/ z/ze

FzzrclFi tz/r zzzz/ z/z'e Frezzzzt/rc/>tz/£. Fr wzrt/ zzzeFr t/zzrcF t/ezz Sc/zrec&ezz

nor z/ezz zzzört/erAcFezz RG//ezz z>er£ezt/z'g£ zzA t/zzrcF t/tzr gegezzrezri'ge
Fzzzzt/zzA zzzzt/ Rerir/zzzeizz zzzz£er t/ezz Rö/&erzz/ £/zzz/ we-zzzz t/er Frzez/e

zzzorgezz — war Go££ nerÄzz/ezz zzzöge — zzzz£erèroe/>ezz wzzrt/e, z/tzzzzz

wäre t/er t/zz£ergtzzzg t/er gtzzzzezz Mezz.voFFeA zzzög/zcÄ.

Wie können wir ein frohes Weihnachtsfest feiern, während eine solche
Drohung über den Geschicken der Welt schwebt? Deshalb wird unser
Glückwunsch zur

t/rz'zzgezzt/ezz 5z'£ie tzzz *z//e MezzrcFezz gzzfezz ÏTz'//ezzr, tzzz tz//e MezzrcÄezz,
z/ze nertzzz£wor£/zöF rizzt/ tzzz/ z/ezzz Ge/>z'e£ t/er Kzz/£zzr zzzzt/ t/er Po/z£z'&/

r£e//f ezzcF tz/r Grzzzzz/proèZezzz z/tzr t/er Frz'et/ezzs/

An diesem Punkte streift unser Weihnachtswunsch ein anderes, mit
dem des Friedens verbundenes Bedürfnis und wird schliesslich zu dieser
grundlegenden Frage:
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KGnzMZ HeKezz zA'e MeM-tc/ze« kz'c/:>£ im FVzeztoz zz«£erez"«zzwz£er? IPzzr-
zz»z .riwz^ zAre Herze« «zci/?£ geez»£?
Dz'e K/«zgzzwg z£br Herze« z'H zHzj gronde «zeMSc/Vz'c/ze J3ezHzr/«zs zfer
&ezz£zge« Zeit.

Die Kultur, die dieses Bedürfnis weckt und ihm grossenteils dient, ge-
nügt ihm letztlich nicht. Sie verschärft es vielmehr durch die wahllose
Vielheit der von ihr verbreiteten Ideen. Es fehlt den Menschen an Ks«-
KezY z« z^ezz GrzzwzHzHze«, z« z£e« /zfeei«, z'« z^ew Hzz//zz.s'.fzzzzge« i>o»z Deèezz
zz«z£ zfer IHe/t. Und solange sie uneins sind, verkennen, hassen und be-
kämpfen sie sich. Daraus sieht man die Wichtigkeit des Faktors der
Lehre für die Geschicke der Menschheit. Man sieht, was für ein Glück
für uns das Kommen Jesu Christi auf die Welt bedeutet. Er kam, um
eine einzige und allgemeine Beziehung der Menschen zu Gott, dem himm-
lischen Vater herzustellen. Diese religiöse Beziehung ist die sicherste und
fruchtbarste Grundlage der KzwAezi zzzzter z£e« Me«.rcÄe« z« z£er Hc/?te«g,
ja in der Weckung ihrer einzelnen und entsprechenden Persönlichkeiten.
Ehe wahre Soziologie des menschlichen Friedens kommt aus der reli-
giosen christlichen Einheit. Und diese von Christus eingesetzte Einheit
im Denken und in der Geschichte möchte auch unser höchster Wunsch
sein, für den Frieden, für die Eintracht, für die Liebe, für das Ver-
stehen, für das Glück der Menschen guten Willens.

Wir rufen ihn in die Welt hinein mit den Glocken der hl. Weih-
nadbt, wir richten ihn-in besonderer Weise an jene, von denen wir ian-
nehmen müssen, dass sie besser als die andern in der Lage sind, ihn
entgegenzunehmen : Die «ocK «o« zzzzi' geire-zzwfezz C^miezz znzH zA'e g/zzc&-
/z'cä mi£ ««s t>er&zz«He?zezz KzziÄo/zHe«/ Ü£ zz«zzz« «'«f, zHur zzHe geez«£ sez'e«.

Die.? Her erHzz&ewe zz«z£ /e£z£e lRzzw.fCÂ CKriyfz nor ^ez'zzem Zezzüezz.

Dzej- yez er zzwciA /zzr zz«.r zzzw GeHzzc/?£«zH«ge seizes Ko'sMzzMezzt ««/ Hie
IFeH/
S ö h ne und Brüder und ihr Menschen guten Willens alle

Dies sind die Wünsche, die Weihnachten uns ins Herz legte. Und in
dieser ersten Periode unseres Pontifikates und während des Ablaufs
des Zweiten Oekumenischen Konzils sind sie so heftig und so übergross,
dass wir, wie ihr wisst, den Entschluss gefasst haben, uns demnächst
nach Palästina zu begeben, in das Land, wo Christus, der Sohn
Gottes, vom Himmel herabstieg, lebte, lehrte, litt, starb und auferstand
und von neuem in den Himmel aufstieg. Denn es scheint uns dies eine
ausdrucksvolle und neue Betätigung unseres Glaubens und unserer Lie-
be zu ihm zu sein, und es kommt uns vor, dass wir, gleichsam im Sinn
des Evangeliums mit ihm vereint, dann besser der uns von ihm anver-
trauten Sendung für die Rettung der Welt eine aufrichtige und glück-
liehe Ausstrahlung verleihen können.

Es wird also eine Reise des Gebetes sein, mit Demut und Liebe zur
Ausführung gebracht. Die ganze Welt wird in unserm Herzen sein. Nie-
mand wird vergessen sein.
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